
emMQ. en uınd Religionen weder miteinander IM  N noch voneinander trennen können.“
Die Bıbel als (Zitle: be1 Dupuis, enCO: aa0Q., 229)
Wort Gottes Zum Mythos VOIl AaDe se1 verwıesen auft meın Buch De AaDe. Pentecöte, aaQ., 621.

Diese theologische Perspektive habe ich bereits skizziert Der (Grott esu und das geschicht-
lich Mögliche, Concilium 560-567

Aus dem Französischen UDerse VOIl Dr. Bruno Kern

„Warum verste ıhr meıne
Sprache nicht?".
Frederic oyer

„Der eine Gott at] die heiligen en derart zweckmäßlsig die
Sichtweisen VONll vielen eingerichtet | dass SIE. wenngleich Ver.
schiedenes, doch Wahres sollten darın erkennen können | c

AÄAugustinus

Die Geschichte der Bibelübersetzungen ist ber zweitausend Jahre alt Es ist en
Geschichte voller Wut und Lärm 1ne Geschichte, der die IN UCMmM.  ch ge
Inspiration der Lexte (01/ allem VO  S en und Sterben der menschlichen
prachen und der Rezeptionstraditionen dieser Texte an In der das Blut
der Worte sich zı weilen miı1t dem UNnsSeCICH mischt, WeNn die Geschichte uUuNnsSseIesS

Heils, die Hofinung aul eine erheißung, die das el  cnhe Leben überdauert, miıt
eliner unvollkommenen Ireue den ern und diomen derer einhergeht, die
uUuns VOTANSCHANZCH Sind. uter wohl als be1 anderen en STEe sich Kalle
der die rage ach der TIreue der Übersetzung. enn die 1De ebt VOIL

der Geschichte ihrer eigenen ezeption und Weitergabe. DIie rage der Über-
setzung den eigentlichen Kern ihrer eigenen Vertfasstheit als reziplerte und
weitergegebene Schritt Und diese Debatte egınn schon miıt den ersten
Übersetzungen der Ora- lexte der griechisch-römischen Welt oder, SEeNAUCI

miıt dem Autkommen des Christen: Das Übersetzen der heiligen
Lexte ist e1inNn Gründungsakt und ist doch uUNsSeIeCI Geschichte ımmer mehr oder
weniger als Übertretung empIiunden worden. Weil S1€e heillig sind, wollen diese
Texte UDerse seıin und wollen doch auch wieder cht.

Die ersten Bibelübersetzungen
DIie Geschichte der Übersetzungen dessen, Was als „die Bıibel“ bezeichnen,
eginn Alexandria des dritten VOTC  stlichen ahrhunderts einer enl



s]ierten Welt, als Ptolemaios Hr ein auigeklärter arao, und seine urbea: rederic oyer
zU VOll der uUudıschen Diaspora der Stadt eine griecCchısche Übersetzung ihrer
Texte und ihres Gesetzes lordern ithin verdankt sich die erste Bibelüber.
setzung der Neugier iremder Gastherren, doch auch einem gewlssen 'ältever.
hältnis, innerhalb dessen eine dominante ultur die chriftautori einer Min
erheit hinteriragt, die S1E be1 sich aufgenommen hat Diese griechische Version
miıt dem amen Sehtuaginta, Siebzig nach der nzahl der Übersetzer, die der
Legende ach daran beteiligt SCWESCH sSe1in sollen 1n der VOLl zahlreichen
apokalyptischen und messianischen trömungen beeinilussten griechisch-römi
schen Welt mer.  gen uswirkungen und Sinnverschiebungen den
ke etwa den eDrauc. griechischererWIEe ( nOmos oder hamartia
der Tora-Übersetzung, der die kulturelle, reliz1öse und lıterarische Tiefenschich
Lung dieser Begrifie der damaligen Koine völlig aufi den Kopf stellte).
Diese Übersetzung, die einıge Jahrhunderte später be1 der ormulierung und
Ausbreitung der sTlıchen Literatur und des sSTlıchen aubens eiINn: eNTt-
scheidende Rolle spielte, SO jedoch VO  Z rabbinischen ıdentum zugunsten
eilner anderen, wörtlicheren Nachfolgeversion abgelehnt werden der Überset-
ZUNS des Aquila Aaus dem Uun! ach stus In der legendarischen
Erzählung des risteasbriefs, der das außerordentliche Unterfangen der Septua-
ginta und ihren inshirierten Charakter hervorhebt, erzZ dass andere
Übersetzer VOT den Siebzig beim Versuch, die 1De übersetzen, dem SINN
vertfallen selen, weil ihnen der nötigen heiligen Autontät gyeiehlt abe! Als
der König sich aruber WwWunde: dass die 1DEe cht schon irüher übersetzt
worden 1st, erklärt ihm Demetri0os, dass dies auft den gyöttlichen Ursprung dieses
Gesetzes zurückzuführen sSeE1 Ferner erichte GE die Griechen, die YeWa
en, aus den übersetzten Seiten
zılleren, en uge  C oder Frederic BOoyer, geb. 1961, ISt Absolvent der Ccole normale
den Verstand verloren (S 313 und S superieure und sTugierte Bıbelexegese bei Pauf
SS Und och Sspäter, als das Chris Beauchamp. Er unterrichtete Vergleichende [ ıteraturwis-
tentum Religion des untergehen- senschaft und leıtet NUun die Adteilung „Religion und

den, useinanderbrechenden und be Humanwissenschaften“” Im Verlagshaus Bayard. Als
Schriftsteller hat zahlreiche Romane und FSSQOYySreits VOl Barbaren erschutterten veröffentlicht und hat die eCUuC französische

römischen Riesenreichs geworden Bıbelübersetzung, die Hei Bayard 2007 erschien,
W warnte Augustinus, eiIn ZU mitherausgegeben. Bei dieser Übersetzung arbeiteten für
hristentum onvertierter numidi- Jjedes biblische Buch ern exegetisch geschulter Übersetzer
scher Intellektueler, der das YIeC und eın französischsprachiger Schriftsteller
sche ohne Leidenschafit etrie und Darüber schrieb Boyer0 notre exıl” (Paris

Anschrift: c/0 1IU0NS Bayard, rüue Barbes,des Hebräischen aum mächtig W Montrouge cedex, Frankreich.Hieronymus VOT dem erneuten Ver
sS1ıuch e]lner Bibelübersetzung dies
mal 1NSs einische und mi1t größerer Nähe Z hebräischen Text Ohne
ahnen, welcher olg dieser Version stilıchenen! beschieden sSe1in
würde, das S1e selner Vulgata seliner gemein verbreiteten Fassung
machen und aul dem [0)1VA VOIl rTIeN: 1e anerkennen SO.  © ODWO 1



eMOQ.
Die als

uropa des ahrhunderts schon bald NEUGC, regionalsprachliche
Übersetzungen die „  IN  gen und Dummen“ erschienen jene immer

Wort Gottes orößere Schar VOIl HFrauen und Männern, die weder lesen konnten och die
gelehrten prachen der relig1ösen Hochkultur verstanden.

Dıe rage der Mehrsprachigkeıt: eıne
Grundungsdebatte

egann, einen Kanon der STlıchen en erstellen, stellte
sich auch die rage der Mehrsprachigkeit. „Was sich der Septuagınta findet
und hebräischen Texte fehlt, das WO erselbe e1lser durch die siebzig
Übersetzer als durch die Propheten selbst mitteilen, wodurch darautf hinwies,
dass die einen WIe die anderen Propheten se]len solche Weise hat Ja auch
tlic anderes mitgetel durch Isalas als durch Jeremlas | Darum habe
auch ich, aller Bescheidenheit den Fußtapien der Apostel Lolgend, die Ja auch
Aaus beiden Textüberlieierungen, aus der der en und aus der der eptuaginta,
prophetische Zeugn1isse angeführt aben, die eline w1e die andere UTOTTAa eran-
ziehen dürtfen geglaubt, we1il be1l beiden ein und 1eselbe und die gyöttliche
ist” Wer chreibt dies Begınn des en ahrhunderts uUuNnseTIeTr! Zeitrech-
nung? Der ge Augustinus 1n selinem (rottesstaa (X 43.44 Und
beweıist damit, dass die Debatte ber die Übersetzung und die verschiedenen
möglichen prachen der enbarung eine Gründungsdebatte der chriftautorität

hristentum 1st. Augustinus vergleicht die Vielfalt der prachen SORar mı1t der
Vielfalt der heiligen Bücher, Ja mehr noch, beruft sich auf das eispie der
Apostel, die, WwI1e chreibt, Aaus beiden SC  quellen geschöp en dem
Hebräischen der ora und dem riechischen der Septuaginta. In gewlsser Weise
reC  € die Unterschiede und Abweichungen zwischen den verschiedenen
SC  en und chriftübersetzungen miı1t der Intertextualität der Schrift
selbst
Dieser Hiınwels ze1gt uns, WIe sehr cht die rage des Übergangs VOLL elner
Sprache ZUT anderen, sondern die sprachliche und kulturelle Vielfalt sich 1n
die änge, ]9, könnte geradezu die ene des hrıstentums
hineingeschrieben 1St. Weıt davon entiernt, ein alle eın EINZIYZES Volk
und elner es  mten Epoche geschrieben se1n, INUSS das Wort es
vielmehr allen „und bis die Grenzen der Erde“ gebrac werden (Apg 1,8)
Das ist die Debatte, die Augustinus mit sSeINemM Zeitgenossen Hieronymus
Und letzterer 1n seliner Korrespondenz äulg auf die Untreue zurück-
kommen, die selinem Übersetzungsprojekt vorgeworien Seiner Ansicht ach
beifreit das Ereign1s Jesu Christi den Übersetzer, indem ihn einlädt, „ohne
Unterschied alle Menschen schreiben“ (In einem Briel, den 302 aus dem
osterVOIl Betlehem Senator Pammachius schreibt).
ıthin 1bt drei auptgründe, die das sStentum gewissermaßen elner
1losophie des Ühbersetzens und der sprachlichen Vielfalt gemacht aben



Dadurch, dass das Orpus der udıschenenVO  S hristentum anerkannt Frederic oyer
und 1n eInem hellenistischen und lateinischen Umüifeld 1n Se1INe eigene Botschafit
integriert WIL| eNTtsSte mitten 1n der lerung des Kanons ein omplexe
Übersetzungssituation.

Die Christianisierung des Römischen Reichs Uun: hat die
Übersetzung deren1NSs Lateinische und die n  icklung des Lateinischen

Liturglesprache de 'AaCTO eschleuni (Im Lauf des ahrhunderts vollzieht
sich der STlıchen Gemeinde VOIl Rom der Übergang VOIl der griechischen

lateinischen Sprache). DIiese beiden uptgründe reichten AdaUu>S, insbeson-
dere Kontext der angen Debatte ber den heiligen und inspirlerten atıs der
griechischen Übersetzung der Septuaginta eine sprachlichen Machtkoni{lik
auszulösen eine ltuation, die sich Moment des Übergangs den EUTIO-

päischen Regionalsprachen der Renalssance wlilederholen
möchte ich einen dritten, zugleic. theologischen und liıterarischen

Grund anführen: die schwierige Debatte ber die gyöttliche Urheberschaft oder die
Inspiration der en Diese Debatte 1 tertum und der sich
anscC.  eisenden angen Epoche des Mittelalters die Notwendigkeit geknüpft,
die literarische Genlalität der stilıchenen verteidigen und bewe!-
SCIL, dass S1Ee der Jlteratur der heidnischen ntike VOI Homer bis Vergil eben-
bürtig, WE N1IC. überlegen Walell Hieronymus, der sich gegenüber Senator
Pammachius aruber beklagte, dass vorwarfl, be]l selner Übersetzung der
en „die ogmen des auDbDens ve  scht“ aben, So den Rahmen
dieser Debatte sehr klar abstecken, als sich auftf selne Fähigkeiten als
Übersetzerpoet erle und das Charisma der rophetie auft die Autoren oder
eure dereneschränkte Im Gegensatz Augustinus YTkennt den
Übersetzern der Sehtuaginta eın olches Charisma

Dı rage nach dem „Gedächtnis des ortes

Diese cht selten heitigen Debatten wurden zunächst zwischen denjenigen, die
eIN! Übersetzung der eptierten, und denjenigen ausgetragen, die S1e
ablehnten In gyewlsser Weise bleibt die rage nach der Sprache, der das Wort
es Fleisch wird, bis 1n uUuNsSeIe Zeit elne der Hauptiragen VOIll eologie und
Pastoral Und SChat sich se1t den Anlängen und biıs Zeıt och
eiIn weıterer on herauskristallisiert die Frage nach dem Gedächtnis des
es N1IC VOIl elner Sprache anderen, VOIl elner ultur anderen,
sondern auch innerhalb ein uınd derselben Sprache und 1n verschliedenen KDO
chen.
EKvangelisierung und 1SS10nN riordern schon sehr bald VO  S UunNn:!
Übersetzungen 1n mehrere prachen. Doch sehr bald STEe sich auch die rage
nach eiıner Neuübersetzung der en 1n ein und 1eselbe Sprache Ist das
HIG schon der ‚WEC. den Hieronymus miıt se1inem Projekt verlolgt Die
enoch einmal deuten, lesen und 1NSs Lateinische übersetzen und



eMOQ. aDel VO  Z Hebräischen, aber auch darau{i legt oroßen Wert) VOIL den nach der
Die als Sehtuaginta griechischer Sprache verlassten stTlıchen en selbst
Wort Gottes auszugehen. Er zeigen, dass die Verfasser des Neuen estaments die

hebräischen en miıt einer gewlssen Freiheit benutzt, ZU und übersetzt
aben ber eine Übersetzung begründet eine Tadıl on DIie erwerden Z
Gedächtnis Es ist zugleic. notwendig und problematisch, S1Ee LEeUu übersetzen.
Wiıie und WAaIuilll SO eute das Wort „‚Sünde  6 LEeU übersetzen oder die
er nade  “ „Versuchung”, „Auferstehung“...? Welcher Teil VOIl unls selbst,
]9, welcher unvergessliche Tel ruht aCdieser denn das
Übersetzen immer eiIn CNheıtern se1n ” Ich meine das Übersetzen 1n andere
prachen oder mit anderen ern als jenem Erbschatz prachen und
ern, den die Generationen VOT uNlls einzigartıg gehalten aben
DIie wichtigsten Bibelübersetzungen SIN häulg Räumen, den TeN-
ZCU, Orten und Zeiten dereNeuorientierung und eIorm ents  en
Und aben jedes eselben schweren Fragenwolken auigewirbelt. Miıt wel
chem eC VON e]lner sogenannten heiligen Sprache einer anderen,
profanen übergehen, die jedoch mıiıt der Zeıit ihrerseits akralisiıert werden wıird ?
Wie könnten menschliche und unterschiedliche prachen gyöttliche en
auifnehmen und sich anmalsen, das Wort der OÖffenbarung ihren vertrauten
ängen bergen”? ©nleUeEe Übersetzungen VOIlernvorschlagen, die
sich durch den gischen und theologischen eDrauc der chen, aber auch
durch die lange eihe aufeinanderfolgender Übersetzungen ınterschiedliche
prachen tiest etabliert haben? Gebannte Übersetzer, verbrannte Bücher, zensl]ler-
te TexteThema:  dabei vom Hebräischen, aber auch (darauf legt er großen Wert) von den nach der  Die Bibel als  Septuaginta in griechischer Sprache verfassten christlichen Schriften selbst  Wort Gottes  auszugehen. Er wird zeigen, dass die Verfasser des Neuen Testaments die  hebräischen Schriften mit einer gewissen Freiheit benutzt, zitiert und übersetzt  haben. Aber eine Übersetzung begründet eine Tradition. Die Wörter werden zum  Gedächtnis. Es ist zugleich notwendig und problematisch, sie neu zu übersetzen.  Wie und warum sollte man heute das Wort „Sünde“ neu übersetzen oder die  Wörter „Gnade“, „Versuchung“, „Auferstehung“...? Welcher Teil von uns selbst,  ja, welcher unvergessliche Teil ruht im Gedächtnis dieser Texte? Sollte denn das  Übersetzen immer ein Scheitern sein? Ich meine das Übersetzen in andere  Sprachen oder mit anderen Wörtern als jenem Erbschatz an Sprachen und  Wörtern, den die Generationen vor uns für einzigartig gehalten haben.  Die wichtigsten Bibelübersetzungen sind häufig in neuen Räumen, an den Gren-  zen, in Orten und Zeiten der Spaltung, Neuorientierung und Reform entstanden.  Und haben jedes Mal dieselben schweren Fragenwolken aufgewirbelt. Mit wel-  chem Recht darf man von einer sogenannten heiligen Sprache zu einer anderen,  profanen übergehen, die jedoch mit der Zeit ihrerseits sakralisiert werden wird?  Wie könnten menschliche und unterschiedliche Sprachen göttliche Schriften  aufnehmen und sich anmaßen, das Wort der Offenbarung in ihren vertrauten  Klängen zu bergen? Kann man neue Übersetzungen von Wörtern vorschlagen, die  sich durch den Liturgischen und theologischen Gebrauch der Kirchen, aber auch  durch die lange Reihe aufeinanderfolgender Übersetzungen in unterschiedliche  Sprachen fest etabliert haben? Gebannte Übersetzer, verbrannte Bücher, zensier-  te Texte ... Aber auch entscheidende Entdeckungen und großartige Wiedergebur-  ten im Schoß der modernen europäischen Sprachen! Denn die Bibel ist seit ihrer  allmählichen Entwicklung in den Kulturen des antiken Vorderen Orients und des  Altertums bis hin zu den großen Übersetzungen der europäischen Renaissance  niemals von den Literaturen und den Sprachen der verschiedenen Völker ge-  trennt worden, bei denen sie Aufnahme gefunden hat.  Der Akt der Verkündigung ist ein Akt der  Übersetzung  Wenn das Wort Fleisch geworden ist, dann ist das Fleisch auch Wörter. Das Wort  ist mithin auch zu Wörtern von Fleisch geworden. Allein dadurch, dass ich das  Wort „Wort“ verwende, vollziehe ich einen Akt der Übersetzung‚ einen Fleisches-  akt. Das Evangelium ist Rezeption. Der Akt der Verkündigung und der Mission  bei allen Völkern, in allen Sprachen und zu allen Zeiten ist selbst ein Akt der  Übersetzung. Übersetzung der Verkündigung in das Fleisch der Sprache der  verschiedenen Frauen und Männer, Kulturen und Gemeinschaften. Ausgegangen  und inspiriert von der hebräischen Kultur in einem hellenistischen Umfeld wird  das Evangelium anders ausgedrückt, in anderen Sprachen und für andere Adres-  saten. Unter den christlichen Vorzeichen der Rezeption und Weitergabe nehmenber auch entscheidende Entdeckungen und groisartige Wiedergebur-
ten 1mM der modernen europäischen Sprachen! enn die ist se1t ihrer
ählichen n  icklung den Kulturen des antıken Vorderen Orients ıınd des
tertums bıs den großsen Übersetzungen der europäischen Renaissance
nıemals VON den Lıteraturen und den prachen der verschiedenen ölker C
ennworden, bel1 denen S1Eeulngeiunden hat.

Der Akt der Verkündigung ist eın Akt der
Übersetzung
Wenn das Wort Fleisch geworden iSt, dann ist das Fleisch aucher Das Wort
ist mithıin auch ern VOIl Fleisch geworden. Allein dadurch, dass ich das
Wort „Wort“ verwende, vollziehe ich einen Akt der Übersetzung, einen Fleisches
akt Das vangelium ist ezeption. Der Akt der Verkündigung und der Missıon
be1 allen Ö  ern, 1n allen prachen und allen Zeiten ist selbst ein Akt der
Übersetzung. Übersetzung der Verkündigung das Fleisch der Sprache der
verschiedenen Frauen und Männer, Kulturen und Gemeinschafiten Ausgegangen
und inspirlert VON der hebräischen ultur einem hellenistischen Umield
das vangellum anders ausgedrückt, 1n anderen prachen und andere dres
saten nNter den STlıchen Vorzeichen der ezeption und Weitergabe nehmen



dieenın den verschiedenen menschlichen prachen Fleisch Die nalo Frederic oyer
aı VOIN Nkarnatıon und Sprache übrigens ahrhundert VOIL der
berühmten ogmatischen Konstitution Dei Verbum autorisiert: „Denn es
Worte, durch Menschenzunge iormuliert, S1INd menschlicher ede ähnlich r_
den, WIe einst des ewlgen Vaters Wort durch die Annahme menschlich-schwa-
chen Fleisches den Menschen ähnliıch geworden ist.: (Dei Verbum S Was die
Christen Nkarnation NEMNMNCN, auch 1n den prachen STA ESs 1bt N1IC
eine Sprache, 1Dt alle menschlichen prachen. DIe Analogie VoONll Fleischwer:
dung und Sprache ist eine eitle Wortspielerei. 1ne Sprache, erklärt der
€  ge Augustinus, ITUC mithilfe des Körpers dUu>S, Was der e1s erfasst Und
als eispiel hinzıu „Sieh, wlı1e einiach ist doch die J1e Gott uınd Z
ächsten, aber WIe zahlreichen eheimnissen |Sacramenta|, unz vielen
prachen und Je ach Sprache verschieden Unz. vielen Ausdrucksweisen
kann S1e aufkörperliche Weise ausgesawerden! 5
DIie Übersetzbarkeit des es ist seinem tatus als Wort e5 selbst
angelegt. Als wolle VON allen und allen usdrucksfiormen besser Sa: und
verstanden werden, nımmt der CAhWwache der menschlichen prachen
Fleisch Doch das vangellum 1n der Gemeinschaft (ecclesia) geteilt und
gelebt. eiıne Sprache raucht einen gewlssen Wiedererkennungswert. Mehrere
mussen dieselbe Sprache sprechen und wiedererkennen und VOIll Generation
Generation miıt denselben en kommunizieren. Über lange Zeıit ist das Evan
gelium weitgehend 1n der uıumfiassenden lateinischen und mittelalterlichen ultur
des bendlandes auigegangen. Und miıt dieser ultur ist hristliche
Kultur darın esteht ihre Besonderhei sehr verschmolzen, dass uUNsSsSeIe

relig1öse Sprache dort ertunden und gewlssem Sinne auch jestgelegt wurde
Wenn den Glauben uUuNnseTrTeTr ater erben, erben auch die Sprache ihres
aubDens Häufig wurde schon das Übersetzen der ihrer üblichen und verbrel-
eten lateinischen Version ( Vulgata überkommenenen eInem Akt der
Übertretung. er Bibelübersetzer IUUSS sich auch eute och jenem Paradox
eiInes Schriftenkorpus stellen, das In anderen ern und prachen Fleisch
werden IHNUSS, voll und SallZ vangellum sSein

Die Herausforderungl der Überlieferung
Die Herausforderung, die eigentlic. jedem Bibelübersetzungsproj ekt innewohnt,
ist die Überlieferung. Jede Übersetzung erarbeitet eiINne ekonstruktion des lex
tes einer Sprache und Setiz sich Iolglich m1t der Überlieferung auseinan-
der, interpretiert oder verschiebt S1e SORAar. Nun 1st eute aber N1IC mehr
möglich, jene lange anskulturelle ng 1gnNOrerenN, 1n der jeder Z
Leser des anderen (der anderen Relig1on, der anderen Sprache, der anderen
ultur Und mussen anerkennen, dass ebendies der Entstehungs-
und Rezeptionsprozess der 1De ist. Die Auigabe des Übersetzens das ber
ahrhunderte hinweg und bis ın HHNHSEIE Zeıt immer wlederkehrende Ere1ign1s der



eMOQ. ung der als Werk Übersetzen UNSeTeE hristliche ultur das
Die Bıbel als
Wort G0 ttes

Ereign1s eiliner austelle, als ob etztlich keine abgeschlossene Über
SeEtTZUNg, sondern eben diese austele, dieses Oork In TOgTreSS geben könnte
die selbst ın ihrer historischen, spirituellen und kulturellen Weitergabe.
Unsere Welt rnentiert sich schon lange N1IC mehr ausscC  efßlic den
heiligen en, doch auch den Jüngsten Bibelübersetzungen Sind jene Fragen
und SOarl orwürtie cht ersp geblieben, die die Geschichte der Überset-

prägen jeder wurden die ältesten Streitiragen dieser tausend]  gen
Geschichte aufgeworlfen: die pauschalisierenden Gegenüberstelungen VOIl profa
LeTr uınd heiliger Sprache, Tadıtlıon und Innovatıon, Inspiration und STOTISC
kritische Methode, ahrheit und IıteraturThema:  Erfindung der Bibel als Werk. Übersetzen war für unsere christliche Kultur das  Die Bibel als  Wort Gottes  Ereignis einer Baustelle, so, als ob es letztlich keine abgeschlossene Über-  setzung, sondern eben nur diese Baustelle, dieses work in progress geben könnte:  die Bibel selbst in ihrer historischen, spirituellen und kulturellen Weitergabe.  Unsere Welt orientiert sich zwar schon lange nicht mehr ausschließlich an den  heiligen Texten, doch auch den jüngsten Bibelübersetzungen sind jene Fragen  und sogar Vorwürfe nicht erspart geblieben, die die Geschichte der Überset-  zungen prägen. Wieder wurden die ältesten Streitfragen dieser tausendjährigen  Geschichte aufgeworfen: die pauschalisierenden Gegenüberstellungen von profa-  ner und heiliger Sprache, Tradition und Innovation, Inspiration und historisch-  kritische Methode, Wahrheit und Literatur ... Weil eine Übersetzung niemals  einfach nur neue Entsprechungen vorschlägt oder sich damit begnügt, die  überlieferten Begriffe zu reproduzieren, sondern sich die biblischen Texte in ihren  eigenen Weisen des Schreibens und der Auseinandersetzung mit den Über-  lieferungen aneignet, um diese einzigartigen Schriften in der poetischen oder  erzählenden Sprache oder Form ihrer Epoche verständlich zu machen. Eine  Übersetzung ist immer die Erschaffung eines Originaltexts. Ein riskantes Unter-  fangen, dessen Wert jedoch gerade in diesem Risiko besteht. Heute versucht jede  neue Übersetzung unser Exil einer geheiligten Sprache aufzubrechen. Sie ver-  sucht, unsere Leseaufmerksamkeit zu wecken, unser heutiges Interesse und  unsere eigene Sprache für diese alten Schriften zu schärfen.  Die Bibel weist die Besonderheit auf, dass sie über mehrere Jahrhunderte, über  mehrere Kulturen und über mehrere Sprachen hinweg entstanden ist. Und dass  sie wie vermutlich kein zweites literarisches Werk übersetzt worden ist. Stellen  wir uns ein Buch vor, das heute endlich erschiene und mit dessen Abfassung und  Zusammenstellung man vor über tausend Jahren begonnen hätte  und das  überdies das Werk mehrerer häufig anonymer Autoren und Autorenkollektive  wäre und mehrere Schreib-, Übersetzungs- und Rezeptionsschulen durchlaufen  hätte. Das, was wir - übrigens erst seit dem Mittelalter - „die Bibel“ nennen, ist  das Ergebnis einer so langen Geschichte, dass sie die Verklumpungen, Schichten,  Verletzungen und Geistesblitze ihrer Erfindung noch immer an sich trägt. Den-  noch bildet dieses große Buch eine Einheit, die nach und nach durch die jü-  dischen und christlichen Liturgien, durch die Inkulturation dieser Sammlung in  die griechisch-römische Welt und das christliche Abendland des Mittelalters und  durch den langsamen Prozess der Kanonisierung ihrer Texte und ihrer Rezeption  in der Geschichte der Christenheit gewachsen ist. Doch die Geheimnisse der  Bibel sind manchmal anders, als man glaubt oder hofft.  Die Bibel und unsere heutige Kultur  Erst die vielen Prozesse des Rezipierens, Zitierens, Betens, Kommentierens und  Übersetzens haben die Bibel zur Bibel gemacht. Als großer „Kodex der Kunst“,  nach dem altehrwürdigen Ausdruck des englischen Dichters William Blake (heu-Weil eine Übersetzung niemals
infach 1U NEUE Entsprechungen vorschlägt oder sich damıit egnü: die
überheierten Begriffe reproduzieren, sondern sich die biblischen extie 1n ihren
eigenen Weisen des Schreibens ıınd der useinandersetzung mı1t den Über
lieferungen aneignet, diese einzigartıgen en der poetischen oder
erzählenden Sprache oder Horm ihrer Epoche verständlich machen. ıne
Übersetzung ist immer die rschaffiung eines riginaltexts. Kın riskantes nter
angen, dessen Wert jedoch gyerade diesem Risiko besteht eute versucht jede
NEUE Übersetzung einer gehe  en Sprache aufzubrechen. S1e VOI1-

SUC. uUuNsSeTe Leseaufmerksamkeit wecken, heutiges Interesse und
uUNsSseIC eigene Sprache diese tenen schärien
DIie welst die Besonderhei auf, dass S1e ber mehrere ahrhunderte, ber
mehrere Kulturen und ber mehrere prachen hinweg entstanden ist. Und dass
S1e WwIe vermutlich eın zweıtes literarisches Werk übersetzt worden ist Stellen

unls eiIn Buch VOTL, das eute endlich erschiene und m1t dessen Abfassung uınd
Zusammenstellung VOT ber tausend Jahren begonnen hätte und das
überdies das Werk mehrerer äulig ANONYLLCI Autoren und Autorenkollektive
ware und mehrere Schreib-, Übersetzungs- und Rezeptionsschulen urchlauien
hätte Das, Was übrıgens erst se1t dem Mittelalter „die Bibel“ NENNEN, ist
das Ergebnis elner angen Geschichte, dass S1e die Verklumpungen, chichten,
Verletzungen und Geistes ihrer Eräindung och immer sich tragt Den
noch dieses oroße Buch eine eit, die nach und nach durch die Ju
ischen und christliche Liturglen, durch die nkulturation dieser Sammlung 1n
die griechisch-römische Welt und das hristlicheen! des Mittelalters und
Hr den angsamen Prozess der Kanonisierung ihrer exte und ihrer ezeption
1ın der Geschichte der Christenheit gewachsen 1st. Doch die Geheimnisse der
1De sind Manc anders, als gylaubt oder hoffit

Die ıbel und unsere heutige Kultur

Krst die vielen Prozesse des Rez1plerens, Zitierens, Betens, Kommentierens und
Übersetzens aben die /AULS gemacht. Als groißer 99  O  eX der Kunst“,
nach dem altehrwürdigen Ausdruck des englischen i1CcCHNTters William Blake (heu-



te elne atitude), hat S1e das kulturelle und spirıtuelle Schaffen uUuNnsSseTeT Welt Frede Boyer
inspirlert, geformt und geprägt. Doch die eute 1n diesen „Kodex“ eIN-
zuschlieißen heißt zuweilen auch, dass verg1sst, S1Ee nelu) lesen. Wenn die
1De ein Mutterboden uUuNnserer ultur PEWESCH 1St, dann ist auch das mgeke  €
wahr geworden. Jede ur, jede Generation hat dieses Erbe geiormt, und die
el selner ezeption, seliner Neuentdeckung, MUuUSsSS noch immer geleistet WOI -

den Das i1st das Paradox der ın uUuNnlserer zeitgenössischen ultur Wir aben
eın Buch und eine diesem Buch eigene Sprache und abenergeerbt, die
eiIn TrOßES Schicksal gehabt aben und bis Z  Z Platzen gefült sind miıt Sinn
und Verwendungsmöglichkeiten. Doch diese er sSind N1C VO  z 1ımme
gyefallente eine Platitude), hat sie das kulturelle und spirituelle Schaffen unserer Welt  Frederic Boyer  inspiriert, geformt und geprägt. Doch die Bibel heute in diesen „Kodex“ ein-  zuschließen heißt zuweilen auch, dass man vergisst, sie (neu) zu lesen. Wenn die  Bibel ein Mutterboden unserer Kultur gewesen ist, dann ist auch das Umgekehrte  wahr geworden. Jede Kultur, jede Generation hat dieses Erbe geformt, und die  Arbeit seiner Rezeption, seiner Neuentdeckung, muss noch immer geleistet wer-  den. Das ist das Paradox der Bibel in unserer zeitgenössischen Kultur. Wir haben  ein Buch und eine diesem Buch eigene Sprache und wir haben Wörter geerbt, die  ein großes Schicksal gehabt haben und bis zum Platzen gefüllt sind mit Sinn  und Verwendungsmöglichkeiten. Doch diese Wörter sind nicht vom Himmel  gefallen ... Sie haben eine Geschichte und sind das Produkt von Überkreuz-  rezeptionen und aufeinanderfolgenden Übersetzungen. Sie sind selbst wiederum  die Übersetzungen anderer Wörter aus anderen Sprachen. Denn im Inneren ein  und derselben Sprache existieren mehrere Sprachkorpora, mehrere Sprachsta-  dien. Übersetzen heißt niemals nur, von einer Sprache zu einer anderen  übergehen, sondern es heißt auch, unser eigenes Hören der Sprache, die wir  sprechen und schreiben, zu verlagern.  Eine Bibelübersetzung muss uns heute die Möglichkeit geben, unser Erbe und  insbesondere unseren nicht nur semantischen, sondern auch ethischen Gebrauch  der Glaubensworte zu hinterfragen. Die Bibel ist eine Literatur der Auflehnung.  Ihre Schriften stürzen unsere eigene Beziehung zur Literatur in eine Krise. Gut  600 Jahre vor unserer Zeit hat der Prophet Ezechiel in der Nähe von Babylon  seine Zuhörer gewarnt, für die JZWH nicht mehr zu sein schien als „ein Mann,  der mit wohlklingender Stimme von der Liebe singt“ (Ez 33,32). Man muss diese  prophetische Mahnung sehr ernst nehmen. Wenn die Bibel Literatur ist, dann ist  sie eine furchtbare Literatur. Sie zerstört die schönen Stimmen und die schönen  Seelen. Und wir haben zu lange mit der Vorstellung gelebt, dass die Bibel uns  gehört, dass wir ihre Wörter und ihre Geschichten kennen. Es gibt in der Bibel  keine „schönen Geschichten“, sondern eine Bewährungsprobe, in der der Sinn  hervorsprudeln und sich über uns alle ergießen, aber auch versickern und uns in  die Sinnlosigkeit führen kann, und in der unser Leben sich weiten kann oder  Gefahr läuft, in der Eitelkeit der Reden zu verkümmern.  „Nicht ich noch sonstwer kann mich würdig glauben“, schrieb Dante zu Beginn  seiner Reise durch das Inferno.® Ein Satz, den viele Bibelübersetzer ausgespro-  chen und gedacht haben. Weil sie wussten, dass jede Übersetzung zugleich ein  Beginn und ein Rückzug ist. Doch genau in dieser Unzulänglichkeit vollzieht sich  das Übersetzen, um in diesen schwierigen Zeiten einen Text vorzulegen, der  Zeugnis ablegt von der Notwendigkeit, die Traditionen zu öffnen, die alten Ge-  schichten neu zu schreiben, um ihr langsames Dahinwelken und Entschwinden  zu verhindern. Schon der alte Origenes hat immer wieder gesagt, dass der  „armselige und von den Griechen verachtete“ Text der Schriften nur das „irdene  Gefäß“7 sei und dass seine Zerbrechlichkeit oder seine Kraft von der Fähigkeit  jeder Nation, jeder Generation abhänge, ihn in ihrer eigenen Sprache, ihrem  eigenen, sprechenden Fleisch aufzunehmen.S1e aben eine Geschichte und Sind das Produkt VON Überkreuz-
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Origenes, Philocalie 1-20 SUr les Ecritures, Irz. Übersetzung VOLl 1cChHolas de Lange, arguer]l
te Harl (Collection Sources hretiennes Nr. 302), Parıs 1983 Origenes interpretiert aulus (2
Kor 4,/) „Diesen Schatz agen zerbrechlichen GefäisenThema:  1 Joh 8,43, nach der revidierten Elberfelder Übersetzung, Witten 1985/1991.  Die Bibel als  2 Augustinus, Confessiones, Buch XII, 42: „Deus unus sacras litteras vera et diversa visuris  Wort Gottes  multorum sensibus temperavit.“ Deutsche Übersetzung: Bekenntnisse, übers. von Kurt Flasch  und Burkhard Mojsisch, Stuttgart 1989/2003, 365.  3 Lettre d’Aristee a Philocrate, übersetzt von Andre Pelletier, Collection Sources Chretiennes  Nr. 89, Paris (Le Cerf) 1962; eine deutsche Übersetzung bietet Kai Brodersen (Hg.), Aristeas:  Der König und die Bibel, Griech.-Dt., Stuttgart 2008 (Anm. d. Ü.).  4 Zitiert nach Des heiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus zweiundzwanzig Bücher über den  Gottesstaat, aus dem Lateinischen übers. von Alfred Schröder, Kempten/München 1911.  5 Augustinus, Bekenntnisse, Buch XIII, 36, übers. von Flasch und Mojsisch, aa0., 394.  6 Dante Alighieri, Die götftliche Komödie, Hölle, Zweiter Gesang, V. 33, übers. von Wilhelm G.  Hertz, München 41987.  7 Origenes, Philocalie 1-20 sur les Ecritures, frz. Übersetzung von Nicholas de Lange, Margueri-  te Harl (Collection Sources Chretiennes Nr. 302), Paris 1983. Origenes interpretiert Paulus (2  Kor 4,7): „Diesen Schatz tragen wir in zerbrechlichen Gefäßen ...“  Aus dem Französischen übersetzt von Gabriele Stein  Ein neuer Raum für das Wort  Gottes  Pablo Richard  Der Dialog zwischen der Menschheit und dem Wort Gottes ist möglich, vorausge-  setzt, wir können definieren, an welchen Gott wir glauben und was wir unter  Menschheit verstehen. „Gott“ und „Menschheit“ sind abstrakte Begriffe, und  zwischen abstrakten Wirklichkeiten kann es keinen Dialog geben.  Il. An welchen Gott glauben wir? Was verstehen  wir unter „Menschheit"?  Ein abstrakter „Gott“ existiert nicht. Wohl aber existiert der Gott des Lebens, der  Gott der Armen, der Gott Jesu. Das Problem der Gegenwart ist nicht der Atheis-  mus, sondern der Götzendienst. Es geht heute nicht darum, dass‘die Existenz  Gottes verneint wird, sondern darum, dass Gottes Angesicht pervertiert und Gott  durch viele Götter ersetzt wird. !  „Oft ist gesagt worden, Jesus habe ein radikal neues Gottesbild gehabt. In der TatAus dem Hranzösischen UDerse‘ VOIl Gabriele Stein

Fın aum fuür das Wort
Gottes
ablo Rıchara

Derogzwischen der Menschheit und dem Wort es ist möglich,e..
SEeTZT, können definieren, welchen Gott glauben und Was unter
Menschheit verstehen. 39  66 und „Menschheit“ Sind abstrakte Begrilie, und
zwischen aDS  en Wirklichkeiten kann keinen 1  0 geben

An weilchen Gott lauben wır? Was verstehen
Wır unter „Menschheıt”?

Ein AaDS  er 99  0 existiert cht Wohl aber existiert der Gott des ens, der
Gott der Armen, der Gott Jesu. Das Problem der Gegenwart ist cht der theis
IHNUS, sondern der Götzendienst Es geht eute cht darum, dass die Ex1istenz
es verneıint WIL| sondern darum, dass esAngesicht pervertiert und Gott
durch viele errsetzt
91st worden, Jesus habe eiIn radıkal esgehabt. In der Tat


